
Auszüge aus unserem  

Schutzkonzept gegen Gewalt 
„Könnten wir es nicht vielleicht lernen, auf Gewalt zu verzichten?“ 

 

(aus: Niemals Gewalt, Astrid Lindgren,  
          Rede anlässlich der Verleihung  
          des Friedenspreises des Deutschen 

Buchhandels 1978) 

II Begriffsbestimmungen 
„Das Kind hat ein Recht (...) auf Erziehung unter Ausschluss von Gewalt, körperlichen Bestrafungen, 

seelischen Verletzungen und anderen entwürdigenden Maßnahmen.“  

(zit. § 1631 Abs. 2 BGB) 

[…] 

Um den umfassenden Bereich von Gewalt in seiner Vielseitigkeit differenziert betrachten zu können, 

unterscheiden wir in unserem Konzept zwischen Grenzüberschreitungen, sich wiederholenden oder 

intensivierenden Grenzüberschreitungen und Übergriffen innerhalb unserer Schulgemeinschaft. 

 

Grenzüberschreitungen resultieren häufig aus Unachtsamkeit oder mangelnder Sensibilität. Sie 

können in der Regel durch Sensibilisierung und Aufklärung korrigiert werden.  

 

Übergriffiges Verhalten ist meist bewusst und zielt sogar darauf ab, die persönlichen Grenzen anderer 

zu missachten. Übergriffe sind Ausdruck eines unzureichenden Respekts. Dieses Verhalten ist 

gekennzeichnet durch eine besondere Intensität und häufig durch ein Machtgefälle zwischen Täter 

und Opfer sowie von Wiederholung geprägt. 

 

Wir nehmen jeden Fall von Gewalt, ob grenzüberschreitendes oder übergriffiges Verhalten, ernst. Für 

uns ist bei der Betrachtung der Fälle die Perspektive der betroffenen Person entscheidend.  

 

III Verhaltensgrundsätze 
 

Wir, die am Schulleben Beteiligten, Lehrkräfte, Schüler*innen und Eltern, sind uns bewusst, dass im 

System Schule auch unterschiedliche Machtstrukturen vorhanden sind. Mit diesem Schutzkonzept 

machen wir die Bedingungen und Regeln dieser Machtstrukturen transparent.  

Dazu gehört zentral, dass Lehrkräfte und Eltern sich ihrer Verantwortung und Fürsorgepflicht bewusst 

sind und Schüler*innen ihre Rechte kennen.  

Die folgenden Verhaltensgrundsätze basieren auf der Verantwortung, die alle am Schulleben 

Beteiligten füreinander haben.  

Sie umfassen folgende Punkte: 



Nähe und Distanz 
• Wir respektieren das Distanzbedürfnis unseres Gegenübers. 

• Jede*r hat das Recht, Grenzüberschreitungen anzusprechen und sich aus einer als unangenehm 

empfundenen Situation zurückzuziehen. 

• Vertrauliche Gespräche führen wir in Räumen, die mehreren Lehrkräften zugänglich sind und stets 

verlassen werden können. 

• Wenn eine Unterrichtssituation - zum Beispiel bei Rollenspielen, Standbildern, Tänzen, Erstellen 

persönlicher Texte, Vertrauensübungen etc. - es erforderlich macht, Distanz einzuschränken, 

erläutern Lehrkräfte dies im Vorfeld. 

 
 

Körperkontakt 
• Berührungen müssen dem schulischen Kontext und der jeweiligen Situation angemessen sein und 

bedürfen immer des Einvernehmens. (Bei Maßnahmen der Gefahrenabwehr und der Ersten Hilfe 

kann das Einvernehmen entfallen.) 

• Lehrkräfte machen im Sport- und Schwimmunterricht und bei Theater- und Musikprojekten die 

pädagogische Notwendigkeit körperlicher Berührungen, z. B. bei Hilfestellungen, transparent, 

erfragen individuelle Grenzen und respektieren diese. 
 

 

Sprache und Wortwahl 
• Wir kommunizieren respektvoll miteinander und übereinander. 

• Wir verzichten auf Diskriminierung, Beleidigungen und abfällige Bemerkungen. 

• Wir akzeptieren keine Bloßstellungen und Beschämungen von Mitmenschen. 

• Wir unterlassen sexualisierte und anzügliche Kommentare. 

• Jede*r hat das Recht, sprachliche Grenzüberschreitungen zu thematisieren und zu klären. 
 

 

Medien und soziale Netzwerke 
• Jede*r wahrt das allgemeine Persönlichkeitsrecht, insbesondere das Recht am eigenen Bild. 

Digitale Aufnahmen und deren Verbreitung sind nur mit Zustimmung der Beteiligten erlaubt. 

• Beim Formulieren von digitalen Nachrichten ist uns bewusst, dass wir die Reaktion unseres 

Gegenübers nicht direkt erleben und andere die Nachricht mitlesen. Wir leiten digitale 

Nachrichten nur mit Zustimmung weiter und sorgen alle dafür, dass niemand verletzt oder 

ausgeschlossen wird. 

• Wir nutzen MS-Teams ausschließlich zur Kommunikation über schulische Belange. 

• Es gibt außer MS-Teams keine Messenger-Gruppen zwischen Lehrkräften und Schüler*innen. Eine 

Ausnahme kann bei außerunterrichtlichen Veranstaltungen notwendig sein. 

 

 

Kleidung 
• Kleidung ist Ausdruck individueller Persönlichkeit und Vielfalt.  
• Alle tragen auch durch angemessene Kleidung dazu bei, eine Lernumgebung zu schaffen, in der 

sich alle wohlfühlen und ihr Potenzial entfalten können. 
 
 
 



Schulfahrten und außerunterrichtliche Veranstaltungen 
• Vor den Fahrten werden Regeln besprochen und Absprachen getroffen. 

• Auf mehrtägigen Schulfahrten ist es die Regel, dass diese von einer weiblichen und einer 

männlichen Lehrkraft begleitet werden. Über begründete Ausnahmen müssen Eltern und 

Schüler*innen im Vorfeld informiert werden. 

• Bei Übernachtungen im Rahmen von mehrtägigen Fahrten sind Schlafgelegenheiten von 

Begleiter*innen und Schüler*innen getrennt.  

• Übernachtungsräume der Schüler*innen sind nach Geschlechterzugehörigkeit und nach 

Absprache mit den Beteiligten aufzuteilen. 

• Ist in der Klasse eine LGBTQIA+*-Person, sollte mit dieser, den Mitschüler*innen und den Eltern 

die Zimmeraufteilung im Vorfeld besprochen werden.  

• Im Krankheitsfällen und besonderen Situationen werden Schüler*innen von einer Lehrkraft 

betreut und nach Möglichkeit von einer weiteren Person begleitet.  

• Lehrkräfte betreten die Schlaf- und Sanitärräume der Schüler*innen begründet und nur nach 

vorheriger Ankündigung (Anklopfen, Sich-bemerkbar-machen). 

 

 

Sanitärbereiche 
• Alle Lehrkräfte können die Vorräume der Schüler*innentoiletten im Rahmen ihrer Aufsicht 

betreten. 

• Schüler*innen halten sich nicht für längere Zeit in den Sanitärbereichen auf. 

• Schüler*innen nutzen die Toilettenkabinen jeweils alleine. 

• Eltern und erwachsene Gäste der Schule nutzen die Toiletten des Kollegiums. Ausnahmen sind 

große Schulveranstaltungen. 

 

 

Umgang mit Fehlverhalten und Versäumnissen 
• Nehmen wir – Lehrkräfte, Schüler*innen oder Eltern – grenzüberschreitendes oder übergriffiges 

Verhalten wahr, so benennen wir dieses und handeln. Jede*r hat das Recht, „nein“ zu sagen. 

• Jedes Fehlverhalten hat eine Konsequenz, die entsprechend unseren Interventionsplänen erfolgt. 

Wir sprechen Fehlverhalten offen und ehrlich an und vermeiden dabei persönliche Verletzungen 

und Verurteilungen. 

• Wir übernehmen gemeinsam die Verantwortung, nach Lösungen zu suchen und sie umzusetzen. 

• Eine Entschuldigung für eigenes Fehlverhalten würdigen wir als ein Zeichen von hoher 

Reflexionsfähigkeit und Reife. 

 

 

 


